
Zeitschrift: Wohnen

Herausgeber: Wohnbaugenossenschaften Schweiz; Verband der gemeinnützigen
Wohnbauträger

Band: 89 (2014)

Heft: 4: Renovation

Artikel: Mehrwert dank Genossenschaften

Autor: Clémençon, Patrick

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-585866

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 17.04.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-585866
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


In Meyrin (GE) entsteht das erste Minergie-A-Quartier der Schweiz

MEHRWERT DANK
GENOSSENSCHAFTEN

Das Ecoquartier Les Vergers in Meyrin (GE) ist eines der
grössten und innovativsten Wohnprojekte der Schweiz.
Nicht nur dass die Bauten für die rund dreitausend künf-
tigen Bewohner ihren Energiebedarf selber decken.
Mit einer starken Beteiligung der Baugenossenschaften
sorgt die Gemeinde auch für soziale Nachhaltigkeit.
Von Patrick Clémençon*
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Keine Gemeinde zont gerne grüne Wiesen
in Bauland um. In Meyrin (GE) hat dies

allerdings Tradition, ist die Stadt doch in den
1960er-Jahren als Satellit Genfs entstanden
(vgl. Kasten). Zwölf Jahre ist es her, seit sich
die prosperierende Gemeinde gezwungen sah,

auf den Zuwanderungsdruck und die Woh-

nungsknappheit zu reagieren. Sie schied
150000 Quadratmeter Landwirtschaftsfläche
für eine Stadterweiterung aus. Dabei war den
Behörden von Beginn weg klar: Wenn schon
Grünraum geopfert werden musste, dann sollte
etwas wirklich Beispielhaftes entstehen, von
dem auch der bestehende Ort profitieren wür-

Nur der grosse Einsatz der Behörden macht das
ambitiöse Projekt möglich. Von links: Sébastien
Biondet (Projektleiter Ingenieurwesen, Stadt-
Planung Meyrin), Olivier Morand (Verantwortlicher
Stadtplanung Meyrin), Pierre-Alain Tschudi (Stadt-
rat, Stadt Meyrin), Philippe Maag (Projektleiter
Vergers, Stadtplanung Meyrin) vor einem Modell
des Ecoquartiers Les Vergers.

de. Damit waren die Leitplanken für das Eco-

quartier Les Vergers gesetzt. Rund dreissig Ge-
bäude und verschiedene öffentliche Einrich-
tungen werden nun zwischen 2014 und 2018

aus dem Boden gestampft. Fast 3000 Personen
werden in den 1300 geplanten Wohnungen ein
Zuhause finden.

Politischer Wille
«Von der Ausarbeitung des Quartierplans an
musste die Gemeinde eine führende Rolle bei
der Entwicklung des neuen Quartiers überneh-

men», erklärt Stadtrat Pierre-Alain Tschudi, der
in der dreiköpfigen Exekutive für die Stadtent-

wicklung verantwortlich ist. Dabei habe man
von Anbeginn auf ein partizipatives Vorgehen
gesetzt. Mit dem klar deklarierten politischen
Willen, viel mehr als eine der üblichen Wohn-



überbauungen zu schaffen, machte man sich
an die Arbeit. Die kantonalen Behörden zogen
mit. «Es geht uns nicht nur darum, ein Quartier
zu bauen, das auf architektonischer, energeti-
scher und technischer Ebene beispielhaft ist,
sondern auch eines, das sich die Bewohner
wirklich aneignen können, das lebt und eine
Seele hat», unterstreicht Pierre-Alain Tschudi.

Dies ist mit ein Grund, warum man den ge-
meindeeigenen Teil des Areals im Baurecht an
Wohnbaugenossenschaften abgab, wobei die-
se ein strenges Anforderungsprofil zu erfüllen
hatten. Die Baugenossenschaften böten Ge-

währ für bezahlbare Mieten und eine gute
Durchmischung. «Eigenüich hätten wir alle
Baurechte an die eigene Stiftung Nouveau Mey-
rin vergeben können», erklärt Pierre-Alain
Tschudi. Denn deren Warteliste sei lang genug,
um die sechshundert Wohnungen zu belegen,
die für den gemeinnützigen Bereich vorgese-
hen sind. Um einen besseren architektonischen
und sozialen Mix zu gewährleisten, habe man
trotzdem aufdie Genossenschaften gesetzt. Zu-
dem möchte man von deren Erfahrungsschatz
profitieren.

Kluge Verteilung
Vom gesamten umgezonten Areal gehört der
Gemeinde die Hälfte, die andere Hälfte verteüt
sich aufsechs Privateigentümer. Um zu vermei-
den, dass zwei getrennte Siedlungsteile entste-
hen, sorgte man für eine vernünftige Vertei-
lung, so dass genossenschaftliche und private
Bauten nun gemischt sind und ein buntes Ge-

samtquartier entstehen kann. «Deshalb sind
wir nun alle miteinander verbunden», erklärt
Pierre-Alain Tschudi. Dies bedeute, dass man
sich über Fragen rund um die Aussenraumge-
staltung, der drei Tiefgaragen und des Gewer-
beteils verständigen müsse. «Das erfordert
wahnsinnig viel Energie», erklärt der Stadtrat.
Doch am Schluss habe man stets ein recht aus-

geglichenes Ergebnis erzielt.
Die Gemeinde Meyrin befindet sich nun

zwar im Sandwich zwischen den Interessen der

Privateigentümer und der Genossenschaften.

Gleichzeitig ist sie aber auch in einer strate-
gisch günstigen Position, um den ganzen Pro-

zess so zu leiten, dass sie möglichst viel profi-
tiert. Um dies zu gewährleisten, hat sie eine

ganze Reihe von Arbeitsgruppen und anderen
internen Kommissionen ins Leben gerufen, die

nicht nur die Mitsprache aller Akteure sicher-
stellen sollen, sondern auch dafür sorgen, dass

die Beispielhaftigkeit des Gesamtprojekts mög-
liehst erhalten bleibt. Dass dies ein äusserst

komplexer Prozess ist, beweist nur schon die

Tatsache, dass praktisch alle öffentlichen
Dienste in irgendeiner Weise in das Projekt in-
volviert sind.

Nachhaltigkeit messen
Doch der partizipative Ansatz geht viel weiter.
«Das Vorhaben Les Vergers betrifft nicht nur
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die Bauenden und die künftigen Bewohner, O
sondern die ganze Bevölkerung von Meyrin», 3
unterstreicht Pierre-Alain Tschudi. «Wir möch- |
ten, dass dieses neue Quartier sich in die beste- 5Î

hende Stadt integriert und Verbindungen zu q
allen Einwohnerinnen und Einwohnern

(̂/)
knüpft.» Deshalb sei es ebenso legitim wie lo-
gisch, die gesamte Bevölkerung mit einzube-
ziehen. Die Erdgeschossnutzungen im neuen
Quartier, die für gemeinschaftliche Einrichtun-
gen, Gewerbe und Geschäfte reserviert sind,
spielen dabei eine Schlüsselrolle. Diese Ein-
richtungen sollen nämlich nicht nur die Be-
dürfnisse der neuen Bewohner befriedigen,
sondern alle «Meyrinois» anziehen und die
22 000 Eingesessenen mit den 3000 Neuen ver-
mischen.

Ob all diesen Anforderungen gilt es, die
Übersicht nicht zu verlieren. Deshalb hat die
Gemeinde über den Quartierplan hinaus zwei

Werkzeuge geschaffen: eine Ecoquartier-Char-
ta und ein Evaluationsinstrument namens
«Quartier durable par SMEO». Die Charta defi-
niert ein Ideal und dient vor allem dazu, eine

gewisse Einheit des Projekts zu schaffen und
aufrechtzuerhalten. Sie definiert übergeordne-
te Ziele, zu denen sich alle Akteure verpflichten
sollen - zumindest teilweise, denn eine Unter-
schrift müssen sie dafür nicht leisten. «Quartier
durable par SMEO» dagegen ist ein Werkzeug,
das es erlauben soll, die Stärken und Schwä-

chen des Projekts zu erkennen und daraus Er-

kenntnisse abzuleiten, um korrigierend einzu-
greifen. Dabei hat das Projekt im Allgemeinen
gut abgeschnitten. Einen Knackpunkt bildete

jedoch insbesondere die kantonale Gesetzge-

bung. So hätte man pro Wohnung einen Park-

platz erstellen müssen. Nach langen Verhand-

lungen zwischen Gemeinde und Kanton konn-
te dieses Verhältnis auf0,8 gesenkt werden. Was

gemessen an den SMEO-Nachhaltigkeitszielen
immer noch zuviel ist, wie Pierre-Alain Tschudi

anfügt. 4

MEYRIN - ERSTE SATELLITENSTADT
DER SCHWEIZ

Die Gemeinde Meyrin mit ihren 22 000
Einwohnern liegt zwischen der nord-

westlichen Grenze der Stadt Genf und

der Landesgrenze zu Frankreich. Ein

Teil des Flughafens Cointrin liegt
ebenso auf Gemeindegebiet wie der
Grossteil des europäischen Nuklear-

forschungszentrums CERN. Meyrin gilt
als erste Satellitenstadt der Schweiz.

In den 1960er-Jahren wählte der Kan-

ton Genf die Gemeinde, um hier eine

Stadterweiterung nach den Ideen Le

Corbusiers zu vollziehen. Innert kür-

zester Zeit wuchs die Einwohnerzahl

um mehr als das Vierfache, und das

Dorf wandelte sich zur Stadt. Heute

bietet das multikulturelle Meyrin mehr

Arbeitsplätze als Einwohner, nämlich
26 000, die zu neunzig Prozent im

Dienstleistungssektor liegen. Dagegen

gibt es nur 8600 Wohnungen. Der

Leerwohnungsbestand lag 2012 bei

0,19 Prozent und damit noch tiefer als

im Kanton (0,36 Prozent). Die Bautä-

tigkeit ist bescheiden: Nur gerade
0,4 neue Wohnungen pro tausend Ein-

wohner sind bei der letzten Erhebung
2010 gezählt worden.
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Plan des künftigen Quartiers.
Um die soziale und funktionelle
Durchmischung zu fördern, hat
die Gemeinde die Parzellen der
privaten und der genossenschaft-
liehen Bauten selbst bestimmt.

Ausgeklügeltes Energiekonzept
Ein neues Quartier mit 3000 Bewohnern erfor-
dert natürlich eine beträchtliche Infrastruktur:
Geplant sind eine Schulanlage mit Kindergar-
ten, eine Kinderkrippe, Spielplätze, ein AI-

terstreffpunkt und Versammlungsräume für die
Vereine. Bei der Aussenraumgestaltung war vor
allem zu berücksichtigen, dass die Architektur
der Bauten auf dem Gelände sehr unterschied-
lieh sein wird. Deshalb sollen die Grünräume
einerseits das Gesicht des Quartiers vereinheit-
liehen, anderseis aber auch Freiräume schaf-

fen, die sich die Bewohner aneignen können. In
der gesamten Anlage wird es keinen Autover-
kehr geben. Fahrzeuge müssen in den drei Tief-

garagen und auf wenigen Parkplätzen an den

Siedlungsrändern abgestellt werden. Dafür
werden 750 oberirdische VeloStellplätze zur
Verfügung stehen. Drei Tramstationen werden
das Gebiet mit dem öffentlichen Verkehr er-
schliessen und die Bewohner in nur 15 Minu-
ten ins Genfer Zentrum führen.

Für das gesamte Quartier gilt der Standard

Minergie-A. Dies bedeutet, dass die Gebäude
die Energie, die sie für Heizung und Warmwas-
ser verbrauchen, selbst produzieren. Möglich
macht dies ein ausgeklügeltes Konzept: Über
eine bestehende Leitung wird Wasser aus der
Rhone zunächst in die Industriezone Meyrin-
Satigny geführt, wo es zum Abkühlen von Anla-

gen genutzt wird. Das solchermassen vorge-
wärmte Wasser erreicht die nötige Brauchtem-

peratur vor Ort über Wärmepumpen, deren
Strombedarf von Photovoltaikanlagen auf den
Dächern gedeckt wird. Bevor das für Heizung
und Warmwassererwärmung genutzte Wasser

wieder in die Rhone geleitet wird, verwendet

man es nochmals auf mannigfaltige Weise in
den Sportanlagen. Dort dient es für das Gies-

sen, das Vorwärmen des Wassers im Schwimm-
bad und die Kühlanlage der Kunsteisbahn.

Genossenschaften machen den
Unterschied
Indem sie fast die Hälfte des Lands an Bauge-
nossenschaften vergeben hat, setzt die Ge-

meinde Meyrin ein klares Zeichen dafür, was

nachhaltige Entwicklung bedeutet. Diese geht
nämlich über den strengen Energiestandard
hinaus und betrifft auch die soziale Zusam-

mensetzung - und zwar auf Quartierebene. Di-
dier Challand, Dozent für Architektur an der
Genfer Fachhochschule hepia, sagt denn auch:

«Verglichen mit den üblichen Immobilienpro-
jekten wird das Projekt Les Vergers einen enor-
men Mehrwert im Bereich soziales Leben im
Quartier bieten.» Dies sei vor allem den betei-
ligten Baugenossenschaften zu verdanken. Sie

setzten sich seit je mit den unterschiedlichen
Bedürfnissen einer Gemeinschaft auseinander
und brächten nicht nur eine soziale Durchmi-
schung, sondern auch einen Mix unterschiedli-
eher Lebensformen ein. Diesen wichtigen Bei-

trag der Genossenschaften habe die Gemeinde
klar erkannt und auf exemplarische Weise ins
Projekt eingebracht.

www, /e.werger.s'-meyrm. ch

*übersetzt und bearbeitet von Richard Liechti

Am/den /oigenden Seifen sfeZZen un'r die sieben

gemeinnützigen Projekte im Lcogimriier Les

Vergers nor.
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